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Zola vor Gericht. 
gde de 
d, Jalta Si od den Gugse 
deen über die vorgeſtriger Anträge dir Ver 

gung. Er ordnet an, da 


Frau de Boulanch, Blanche de Comminges und 


85 Paty de C 
ercier, Patron, Vallecalle, Maurel, Ei 
5 Boisdeffre und Eſterhazy werden Beier 
orgeladen, da ihre vorgebrachten Entſchuldigun⸗ 
gen unzuläſſig ſind. Nun wird zur Vernehmung 
Fra anweſenden Zeugen geſchritten, zuerſt tritt Ich 
f 5 Drehfus an die Barre. Tiefe Stille ent- 800 
eht. Die unglückliche Frau iſt ſchwarz gekleidet 5 
und trägt einen ſchwarzen Schleier 
adamard begleitet fie, { 


Publikum hindurchdrängt, treten Madame Zola 


101165 worenen müſſen dies erfahren. 
magic werde ich a und verunglimpft 10 
echt abſchneiden, meinen 

Cesc Glauben darzuthun.“ W „Das 
etz erlaubt nicht daß dieſe Fragen an die 
elt gerichtet werden. Sie haben unſer 
geſtriges Urtheil gehört.“ Zola: „Ein ſolches 
828 kenne ich nicht und wil es nicht kennen!“ 
Had e Rufe im Saal.) Zola erregt: „Ich 
will e in den Moraſt geſchleift. Ich muß und 
je mich vertheidigen.“ Labor!: „Wir wollen 
0 gegen Dreyfus geführte Vorunterſuchung be⸗ 
uchten.“ Clémenceau: „Wenn Sie auch das 
nicht geſtatten, ſo werden die Geſchworenen ſich 
ihr urtheil bilden.“ Vorſitzender: „Ich laſſe 
eine Frage zur Dreyfusſache zu.“ Labori: „Ans 
geſichts dieſer Obſtruttion werde ich einen Ver⸗ 
wahrungsantrag ſtellen ... (Feindliche Rufe.) 
eben Sie uns ein Mittel an, wie wir die 
ahrheit beweiſen ſollen, wenn Sie uns kein 
eugenverhör geſtatten.“ Vorſitzender: „Das 
geht mich nichts an.“ (Gejohl im Saale.) 
Labori: (Gegen die Schreier gewendet): „Wenn 
man Beifall klatſcht, iſt es mir peinlich, aber 
lieb. mie Sie dort heulen, fo iſt es mu 
lieb.“ (Zum Vorſitzenden): „Ich beantrage, daß 
Sie folgende Fragen an meine Zeugin richten: 
„Was denken Sie von Zolas gutem Glauben? 
Glauben Sie nach Ihrer Kenntniß der Unter⸗ 
ſuchung gegen Ihren Gemahl, daß ſie geſetzlich 
oder ungeſetzlich geführt wurde? Wollen Sie 
den erſten Beſuch du Pati de Clams in Ihrer 
Wohnung erzählen? Welche Perſonen waren 
anweſend? Hat damals du Paty de Clam nicht 
gegen Ihren Gatten die roheſten Schimpfreden 
ausgeſtoßen? Wollte er Ihnen nicht geometriſch 
feine Schuld beweiſen, indem er konzentriſche 
Kreiſe zeichnete? Hat er nicht vom Mann mit 
der eiſernen Maske geſprochen? Hat er Ihnen 
nicht verboten, ſelbſt mit Ihrer Familie von der 
Verhaftung zu ſprechen? Nach wie langer Zeit 
hat man Ihnen erlaubt, Ihrem Gatten zu 
ſchreiben? Und ihn zu ſehen? Hat du Paty de 
Clam Ihnen gejagt: er leugnet, aber ich werde 
ihn ſchon zu zwingen wiſſen, alles von ſich zu 
geben, was er im Leibe hat? Hat er ihn nicht 
trotzdem bis zum erſten November hoffen laſſen, 
es könne ſich um einen Irrthum handeln? Hat 
er ihm nicht noch ſelbſt nach ſeiner Verurtheilung 
mit den retzelwidrigſten und krümmſten Mitteln 
ein Geſtändniß zu entreißen geſucht? Wie war 
Ihr Eheleben, wie der Charakter Ihres Gatten? 
Hat er nicht immer erklärt, die gauze Sache ſei 
ihm unverständlich, er ſei das Opfer von 
Ränken?“ Staatsanwalt van Caſſel beantragt 
die Verwerfung des Antrags: „Der geſtrige 
Gerichtsbeſchluß muß geachtet werden: wir 
ſtehen vor einem liſtig ausgeſonnenen Plan, aber 
wir werden ihn vereiteln.“ Labori: „Air haben 
einen Plan? Gewiß! Den Plan, Licht zu 
ſchaffen. Sie haben einen anderen; Sie wollen 
Ooſtruktion treiben, aber wir werden Ihnen zum 
Trotze Licht ſchaffen, und die Geſchworenen wer⸗ 
den zwiſchen Ihrem Plan und dem unſern 
richten.“ Zola: „Meine Herren Geſchworenen, 
ich bin kein Redner, ſondern ein Schrift 
teller“ ... Vorſitzender: „Sie müſſen ſich au 
den Gerichtshof wenden, wir allein haben über 
dieſen Zwiſchenfall zu befinden.“ Zola: „Ver⸗ 
zeihung! Ich bin nicht gewohnt öffentlich zu 
ſprechen; ich kann manchmal ein unzutreffendes 
Wort gebrauchen. Ich achte das Heſct, gewiß, 
ich lehne mich unr gegen das Verfahren auf, 
as hier befolgt wird, und das eines Gerichts 
unwürdig iſt. Ich achte keine heuchleriſchen 
niffe, die mir den Mund verſchließen wollen. 
ändeklatſchen.) Der Gerichtshof verkündet die 
erwerfung des Antrags der Vertheidigung, da 
er nicht zujaffe, daß auf Umwegen ein rechts⸗ 
gültiges Urtheil angefochten werde. Frau Dreys 
zus derläßt den Saal. Leblois macht folgende 
altsſage: „Im Juni 1897 erzählte mir mein 
ac ade nd 
von zus Unſchuld überzeugt; er werde Zu 
105 einem untergebenen Offizier bedroht: 2 
ai Vertheldigung übergab er mir Briefe des 
eueral Gonſe, die ich Scheurer⸗Keſtner ML 
eilte, damit er die Regierung zur Wiederaufe 
erzme des Verfahrens beſtimme. Im November 
„fuhr ich von Piequart, daß man ihn durch 
pi anbajte Ränke zu Yerderben ſuche. Cr er⸗ 
5 in Suſa falſche Drahtungen, die offenbar 
hann, Kriegsminiſterium ausgingen. Schon 1896 
lte er zwei „Speranza“ unterzeichnete falſche 
Ariefe erhalten, ebenfalls nachweislich aus dem 
bat demiuiſtertum. Ich ging zu Trarieng und 


der 
Die 


gftändigen. Trarieux bat mich, ihm die 
Lasse eines paſſenden Augenblicks zu über⸗ 
zu 0 Die Briefe bezweckten offenbar, Picquart 
miniftlaſten. Einer war geöffnet und imKrie gs⸗ 


ſterium abgeſchrieben worden, der andere warf auch gege 
gefangen worden, und erſt in alerletzter Labori: „ 


Zeit erfuhr Picquart deſſen Vorhandenſein.“ 
Labori: 
i Leblois: 
Kü eine telegraphiſche tüglich Fräulein De Comminges, wann et Got 
n Kürze über den geſtrigen schen könne. Speranza.“ 5 
Wir theilen Major Lallemand, Gott Picquart. In 5 
inzelheiten andern Drahtung ſtand, man hat den Beweis, 
en Anträge der V daß die a unterzeichnet 
. von Blanche 
B Br, Socquet wi Sriegsmiuiltertum, Dan wo ſollte man 
| fen, daß man N y 
en 15 fie) krank meldeten, beſuche und Dun Bin! Die Unterſuchung hat kürze 
Bie 0 ai wirklich nicht erſcheinen können. lich bewieſen, daß Picquart dieſen gäfgugen 
enerale und Offiziere Lebrun⸗Renault, fernſtand.“ Vorſitzender: „Wie wiſſen Sie das 
lam, Dormencheville, Ravary, Leblois: 
ſchuß ſelbſt ausgeſagt.“ Vorſitzender: „Sie Mr 
doch nicht immer anweſend. Labori: „ 
ihung, nach dem N 3 in. 
12 0 ihne de unterbrechen zu dürfen. Leblois: 
weiß daß Picquart aus der Unterſuchung 
dieſem Punkte rein hervorging.“ Labori: 


Famili Comminges; es gab 2 
Fri 1 an ihn. Auf Dazwiſchenkunft 


Clam 
enerals Davouſt gab du Pat) de m 
Muth, gnädige Frau!“ me Zola ſagt: „Muth, alle bis auf einen heraus: dieſer ſollte in die 


inte fie dem Polizeipräfekten Lozé, der ſofort 
def: Die find von du Paty de Clam!“ ... 
Vorſitzender: „Was hat das alles mit der Eſter⸗ 
hazyſache zu thun 2, Labori: „Wir wollen 
zeigen, daß die verſchleierten Damen aus der 
Umgebung du Patys und der Kriegsminiſterial⸗ 
nachrichtenabtheilung kommen.“ Scheurer⸗Keſtner 
wird aufgerufen. Vorſitzender: „Ich mache Sie 
aufmerkſam, daß ich Sie kein Wort zur 
Dreyfusſache ſagen laſſe.“ Van Caſſel: „Es iſt 
immer dieſelbe Geſchichte.“ bori : 
wenn fie Sie ftört, jo. thut es mir leid, aber das 
wird uns nicht hindern, unſere Pflicht bis aus 
Ende zu thun.“ f h b 
von General Gonſes Briefen Kenntniß; ſie über⸗ 
zeugten mich abſolut von Dreyfus Unſchuld. 
Damit die Geſchworenen meine Ueberzeugung 
theilen, muß ich Gonſes Briefe vorleſen.“ Vor⸗ 
ſitzender: 
lüſſen Licht ſchaffen, und dazu ſind die Briefe 
unentbehrlich.“ 0 
ausſagen; er darf nach dem Geſetze nicht leſen. 
Wenn übrigens der Staatsanwalt nichts dagegen 
hat, will ich es erlauben.“ Van Caſſel: „Gonſe 
und Picquart ſind vorgeladen, wenn ſie von den 
Briefen reden wollen, können ſie es ſelbſt thun.“ 
Vorſitzender: „Ueberdies haben Sie die Briefe Seine Freunde, darunter Clemenceau, Mirbeau, 


nicht vorher angemeldet.“ 
Geschworenen ſollen erfahren, warum der Bor 
ſitzende des Eſterhazy⸗Kriegsgerichts, General 
von Picquart die Vorlage der Briefe 
die er vorleſen wolle; er nahm die 
tiefe, las fie aber nicht vor, beſchlagnahmte fie 
förmlich und gab ſie erſt kürzlich heraus. Wir 
waren alſo verhindert, ſie vorzulegen oder anzu⸗ 
Vorſitzender: „Scheurer⸗Keſtner kann 
ja, ſtatt fie vorzuleſen, ihren Inhalt angeben.“ 
Scheurer⸗Keſtner: „Gut, am 7. September 1896 
ſchrieb Gonſe an Picquart: Setzen Sie Ihre 
Unterſuchung mit größter Vorſicht fort; nur vor⸗ 
ſichtig, ich glaube nicht, daß es gerathen iſt, 
oritte Perſonen (Gonſe ſpielte auf die Schrift⸗ 
kundigen an) in dieſe Sache zu miſchen. Picquart 
erwiderte, er wolle nach Gonſes Weiſung han⸗ 
deln, um aber ſpäteren Skandalen vorzubeugen, 
wäre es beſſer, gleich den Irrthum von 1896 
gut zu machen. Später ſchrieb Gonſe: „Jetzt 
handelt es ſich nicht mehr darum, Licht zu 
ſondern den 
der Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen. 
Picquart erwiderte, man muß ſich ſputen. Der 
hatte einen erſten Aufſatz gebracht; 
wenn man wartet, wird es ſchwierig ſein, die 
Wayrheit zum Siege zu führen.“ Scheurer⸗ 
Keſtuer erzählt dann, wie er die Miniſter ge⸗ 
beten habe, ihm auch nur einen Veweis von 
Oreyfus' Schuld zu bieten, jedoch niemals das 
Geringſte erlangen konnte. Er habe ſich an die 
Regierung gewandt, weil er zur Ehre der Ne 
publik, des Heeres, der Regierung wünſchte, daß 
Fehler von oben 
Unterredung ſollte geheim bleiben, und 
am folgenden Tage veröffentlichten die Blätter 
des Kriegsminiſteriums Lügenberichte über fie. 
Labori: „Haben Sie mit Meline geſprochen?“ 
Scheurer⸗Keſtner: „Ich habe ihm wiederholt alles 
geſagt; ich habe ihm Gonſe's Briefe angeboten, 
ich habe auch Mathias Dreyfus, der ohne mich 
Eſterhazys Thäterſchaft erfuhr, beſtimmt, Billot 
anzurufen. 
angefleht, 


darauf 


Zuger, 
forderte, 


melden.“ 


ſchaffen, 


„clair“ 


die Sache in die Hand zu nehmen; er 
hat mir's verſprochen! Ich ſagte: Ich werde 
nd vierzehn Tage warten, und während 
dieſer Zeit wurde ich von ſeiner Preſſe in die 
Goſſe geſchleift, als Pruſſien behandelt. Zola: 
„Wie ich als Italiener.“ Scheurer⸗Keſtner: „Ich 
habe vierzehn Tage gewartet, doch nie eine Aut⸗ 
wort erhalten, und die verſprochene Unterſuchung 
wurde niemals eingeleitet.“ Caſimir⸗Perier er⸗ 
ſcheint und wird mit Hochrufen und Händeklat⸗ 
empfangen. 3 
leiſten, 10 13 „Ich kann nicht ſchwören, die 
ganze Wahrheit zu ſagen, denn das ginge gegen 


ſchweige 


figender: „Nicht zur Dreyfus⸗Sache.“ Caſimir⸗ 
ch] Perier: 


klagen ul 


ihn, die Regierung von dieſem Treiben zu 0 
Borfigender: „Sie haben geſtern den Gerichts 


ehört.“ N f 
1 5 deſem Beſchluß nicht beugen, wenn ich 


Mittwoch, 9. Februar 1898. 
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ner Zeitung. 


einem 5 an 1 5 . A: 
rahtungen 2" |heimen riftſtücks denken?“ orſitzender: 

„Ras 11 115 2 a BR bfragt „Die Frage wird nicht geſtellt, es iſt auf einem 
777 des“ tt Umwege dieſelbe Frage wie früher.“ Labori: 
„So habe ich einen Antrag zu ſtellen und muß 
Herrn Caſimir⸗Perier bitten, hier zu bleiben, bis 
der Gerichtsbeſchluß gefaßt wird.“ Caſimir⸗ 
„C. von Perier: „Ich bin ein einfacher Bürger und ge⸗ 
horche der Rechtspflege.“ (Stürmiſches Hände⸗ 
klatſchen.) Labori wiederholt ſeine Fragen in 
Form eines Antrages, worauf die Sitzung unter⸗ 
brochen wird. Nach Wiederaufnahme der Sitzung 
verkündet der Gerichtshof die Verwerfung des 
Laboriſchen Antrages. Vorſitzender: „Haben Sie 
an Caſimir⸗Perier andere Fragen zu richten?“ 
Labori: „Nein.“ Caſimir⸗Perier: „Habe ich die 
Erlaubuiß, io A 7 J 
eugen an⸗ „Sie können ſich zurückziehen.“ Bankier de Caſtro 

Gefege muß man Aeg hat als Angeſtellter einer Bank für Eſterhazy 
verſchiedene Vörſengeſchäfte auszuführen gehabt 
und kennt deſſen Handſchrift genau, ſo daß er 
ſeine Briefe immer erkennt, ohne daß er fie ge⸗ 
öffnet hat. Als die Ausbeller die Nachbildung 
des Begleitſchreibens feilboten, erſchrak er förm⸗ 
lich über die Gleichheit dieſer Schrift mit der⸗ 
jenigen Eſterhazys; er ſprach darüber mit einigen 
Freunden, die ihm riethen, ſeine Entdeckung 
Mathias Dreyfus mitzutheilen. Er ging zu ihm, 
brachte ihm Briefe Eſterhazys und wurde von 
Dreyfus gebeten, fie auch Scheurer⸗Keſtner zu 
zeigen, der gleichfalls ſofort die Gleichheit der 
Schrift feſtſtellte. Labori: „Sie wußten damals 
nicht, daß gegen Eſterhazy Verdacht beſtand?“ 
de Caſtro: „Durchaus nicht.“ Labori: „Haben 
Sie keinen Drohbrief erhalten?“ de Caſtro: 
„Gewiß! einen Rohrboſtbrief dieſes Juhaltes: 
„Wenn Sie es ſind, der der „Patrie“ die Briefe 
mit der Unterſchrift ide gegeben hat, dann ſollen 
Sie dieſe Niedertracht theuer bezahlen.“ Labori: 
„War der Brief von Eſterhazys Hand?“ 
de Caſtro: „Die Schrift war verſtellt.“ Die 
Sitzung wird vor 5 Uhr geſchloſſen. Im Saale 
bekämpfen einander die Schreie „Hoch Zola“, 
„Nieder mit Zola!“ Der Abgang iſt mühſelig 
und bewegt. Im Gange vor dem Saale platzen 
der Rechtsanwalt Coutant und ein Unbekannter 
auf einander. Dieſer verſetzt Coutant eine ſchal⸗ 
lende Ohrfeige. Coutant will wiederſchlagen; ein 
Munizipalgardiſt fällt ihm in den Arm. Die 
Keilerei wird allgemein. Jeder ſchlägt blindlings 
zu, ohne ſich zu kümmern, wen er trifft. Wohl⸗ 
gemerkt, das iſt kein Haufe Gaſſenjungen, 
jondern ein Publikum von Rechtsanwalten, Rich⸗ 
tern, Akademikern, Schriftſtellern und Offizieren. 
Inmitten des Tumultes hat Zola die größte 
Mühe, zur Thür zu gelangen. Die Polizei hat 
jo geſchickt operirt, daß Zola gerade in einen 
wüthenden Volkshaufen fällt, der ihn erkennt 
und unter wilden Todesdrohungen umzingelt. 


Frau eine Depeſche ſchickte, um ſie über ſeine 
Geſundheit zu beruhigen, ſie ihr drei Monate, 
nachdem er ſie empfangen hatte, zuſtellen zu 
laſſen. Der Ehrgeiz verzehrt Sie; um ſich ein 
Bildchen einzulegen, ſchrecken Sie vor keinem 
Mittel zurück. Wenn Sie nur emporkommen! 
Dann iſt es Ihnen gleichgültig, worauf Sie die 
Ferſe ſetzen; wäre es auch auf gequälte und 
blutende Herzen.“ 


ve eee eee RR Se 
Deutſchland. 


Berlin, 9. Februar. Der Deutſche Land⸗ 
wirthſchaftsrath beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen 
Sitzung zunächſt mit der Tarifirung land⸗ und 
forſtwirthſchaftlicher Erzeugniſſe auf Eiſenbahnen 
und Waſſerſtraßen im Deutſchen Reiche mit 
beſonderer Rückſicht auf die Einfuhr ausländiſcher 
Erzeugniſſe. Es wurden dazu folgende 
Anträge angenommen: „1. Der überſeeiſche 
Getreideimport iſt auf die Mitbenutzung 
der Waſſerſtraßen während des größten Theiles 
des Jahres angewieſen. Es iſt im Eiſenbahn⸗ 
intereſſe nicht nothwendig, die Landwirthſchaft 
aber ſchädigend, durch beſondere Vergünſtigungen 
im Umſchlagsverkehr der ausländiſchen Konkur⸗ 
renz weiteren Vorſchub zu leiſten, als dies durch 
die niedrige Waſſerfracht ohnehin ſchon geſchieht. 
2. Die Verzinſung der Koſten für die Schiffbar⸗ 
machung von Strömen, für Kanalbauten, Hafen 
und Kalanlagen ift bei Feſtſtellung der Frachten 
für den Umſchlagsverkehr mit in Rechnung zu 
ziehen. 3. Erforderlich iſt eine Durchſicht der 
Verbandstarife für den Eiſenbahntransport aus 
den Vertragsſtaaten. 4. Das Charakteriſtiſche 
der Verbandstarife beſteht darin, daß — die 
Endpunkte der direkten Kartirung gerechnet — 
der Durchſchnittsfrachtſatz der Tonnen⸗Kilometer 
niedriger iſt, als der Frachtſatz von jeder inlän⸗ 
diſchen Zwiſchenſtation nach demſelben inländiſchen 
Endpunkte. Zu fordern iſt aber, im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe, daß von keiner inländiſchen 
Station der Frachtſatz nach demſelben Endpunkte 
höher fein darf, als der Durchſchnittsfrachtſatz 
zwiſchen den Endpunkten der Beförderung mit 
Benutzung des Verbandstarifs. 5. Mit einſeiti⸗ 
ger Frachtermäßigung auf den inländiſchen 
Theilſtrecken iſt der Landwirthſchaft ſo lange 
nicht gedient, als die Ermäßigung auch dem 
konkurrlrenden Auslande gewährt werden muß.“ 

„Im Intereſſe der inländiſchen Erzeugung 
ſind alle den ausländiſchen Graeugniften auf 
deutſchen Staats- oder Privatbahnen gewährten 
Vergünſtigungen ohne Weiteres auch den deutſchen 
Erzeugniſſen gleicher Art zuzubilligen; auch muß, 
wo im Intereſſe des Handels mit ausländiſchen 
Erzeugniſſen oder der Durchfuhr ſolcher beſonders 
ermäßigte Tarife nach den Seehäfen gewährt 
ſind, dieſe Bewilligung von der Verpflichtung zur 
überſeeiſchen Ausfuhr dieſer Erzeugniſſe ab⸗ 
hängig gemacht werden. Der durch das Schluß⸗ 
protokoll zu Artikel 19 des deutſch⸗ruſſiſchen 
Haudelsvertrages geſchaffene gegenwärtige Zu⸗ 
205 entſpricht dieſem nochwendigen Verlangen 
nicht.“ N 

Zu dem Entwurf eines Geſetzes betr. die 
anderweitige Feſtſetzung des Geſamtkontingentes 
der Brennereien nahm die Verſammlung folgenden 
Antrag an: „Im Anſchluß an die im Jahre 
1893 und 1895 gefaßten Beſchlüſſe erblickt der 
Deutſche Landwirthſchaftsrath im Entwurf eines 
Geſetzes betr. die anderweite Feſtſetzung des 
Geſamtkontingents ein Mittel, welches, trotz der 
damit verbundenen neuerlichen Beſchränkungen 
des Brennereigewerbes, nicht vermieden werden 
kann, wenn die Spirituspreiſe auf einer erträg⸗ 
lichen Höhe und die Brennerei als landwirth⸗ 
ſchaftliches Nebengewerbe erhalten bleiben ſollen. 


ausgewandert, 259 Männer, Frauen und Kinder 
befinden ſich ſeit geſtern in Paleokaſtro, um nach 
Griechenland zu entfliehen, andere ſind im Be⸗ 
griff, zu folgen, da die theilweiſe geſandte Hülfe 
vollkommen ungenügend iſt, die Hungersnoth im 
Gegentheil immer mehr Opfer fordert. Der 
Zuſtand der Provinz und der Stadt iſt herz⸗ 
zerreißend traurig. Ueber 6300 Olivenbäume 
ſind in den umliegenden Provinzen bereits ab⸗ 
geſchnitten. 


Von der Marine. 


— In der deutſchen Marine macht ſich als 
Mißſtand die Thatſache bemerkbar, daß es drei 
verſchiedene Ruderkommandos giebt. Als die 
deutſche Kriegsmarine mit dem 1. Januar 1880 
ihr Kommando geändert hatte, gab es zwei Ruder⸗ 
Kommandos in Deutſchland. Die Dreitheilung 
wurde durch Einführung beſonderer Kommandos 
ſeitens des Norddeutſchen Lloyd und der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aklien⸗Geſellſchaft im 
Jahre 1891 hervorgerufen. Dieſer Mißſtand macht 
ſich durch ſeine nachtheiligen Folgen fortwährend 
bemerkbar. Bei dem Eintrit der Leute der Han⸗ 
delsflotte in den Marinedienſt und umgekehrt 
beim Uebergang von Schiffsleuten an Schiffen, 
auf denen das neue Kommando eingeführt iſt, 
auf andere und umgekehrt, jedesmal muß ein 
Umlernen ſtattfinden, jedesmal liegt die Gefahr 
eines Verſehens ſehr nahe. Was aber ein ſolches 
Verfahren für Folgen haben kann, iſt wohl über⸗ 
all bekannt. Der Uebergang zu einem einheit⸗ 
lichen Kommando iſt deshalb ſehr wünſchenswerth, 
und es kann nur anerkannt werden, daß der 
Deutſche Nautiſche Verein auf ſeinem demnächſt 
in Berlin ftattfindenden Vereinstage dieſe Ange⸗ 
legenheit zur Sprache und zur Beſchlußfaſſung 
bringen wird. Dem Verein liegt ein Antrag vor, 
in welchem der Reichskanzler erſucht wird, dem 
Reichstage baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zulegen, der für die deutſche Geſamtmarine als 
einheitliches Ruderkommando das der deutſchen 
Kriegsmarine vom 1. Januar 1880 beſtimmt. 
Die Kommandoworte „Backbord“ und „Steuerbord“ 
würden dann in Zukunft überall die Richtung 
bezeichnen, nach welcher der Kopf des Schiffes 
gedreht werden ſoll. 


Halbgott bedeute 


Dieſe Drahtung war 


mit der Eſterhazy⸗ 


„Ich habe vor dem Unterſuchungsaus⸗ 


Sie von der verſchleierten Dame.“ 


am hatte Beziehungen 
e ee b Briefe von 


Er erzählte 


Labori: „Ja und 


Scheurer⸗Keſtner: „Ich hatte 


„Ich verbiete es.“ Labori: „Wir 


Die Sceinterefen Deutschlands 
und die Flottenfrage. 
Stettin, 9. Februar. 


Ueber dieſes Thema hielt Herr Prof. Dr. 
Koliſch geſtern im evangeliſchen Ar⸗ 


Vorſitzender: „Der Zeuge muß 


trag: Der Vortragende beautwortete zunächſt die 
Frage, was unter unſeren Seeintereſſen zu ver⸗ 
ſtehen ſei. Zu unſeren Seeintereſſen, ſo führte 
derſelbe aus, gehöre natürlich in erſter Linie der 
Seehandel. Dieſer beziffre ſich ſeinem 
Werthe nach auf die ungeheure Summe von 
5½ Milliarden Mark und werde nur von 
dem engliſchen Seehandel übertroffen, der ſich 
nach Export und Import auf 12 Milliarden 
Mark belaufe. Zu unſeren Seeintereſſen gehöre 
ferner unſreß andelsflotte, welche eine ge⸗ 
waltige Steigerung ſowohl der Schiffszahl als 
auch des Tonnengehalts aufweiſe. Der Buch⸗ 
werth der geſamten deutſchen Handelsflotte 
beziffre ſich Ende 1897 auf 400 Millionen 
Mark, während die Neubeſchaffung ſogar über 
500 Millionen Mark erfordern würde. Die 
Vermehrung unſerer Handelsflotte zeige am deut⸗ 
15 die W er Hamburgs 
Er ſpricht aber zugleich die Hoffnung aus, daß en remens. Im Jahre 1871 habe Hame 
damit die Opfer, die von dem Brennereigewerbe W de Dampfer mit 48000 Regiſtertons 

f 5 i „dagegen 1897 bereits 377 Dampfer mit 
zu 0 eigenen „Geſundung verlangt werben, 765818 Regiſtertons, Bremen 1872 nur 33 
ihren Abſchluß erreicht haben, und namentlich bei Dampfer mit 52748 Regiſtertons, dagegen 1896 


etwaiger weiterer Herabſetzung des Kontingents für f A 
mittlere und kleinere Brennereien mit der äußerſten ss 15 une 1 17 ans 


Vorſicht verfahren werden wird, damit dieſelben Jahre 1897 zur größten Rhederei der 
lebensfähig bleiben, and [Welt geworden, und der Norddeutſche 
„ Zum letzten Gegenſtand der Tagesordunng, [Lloyd in Bremen ſtehe ihr an Bedeutung 
Rückvergütung des Sackzolles, wurde folgende] gleich. Beide Rhedereien hätten, nebenbei Des 
Erklärung angenommen: „Die an den Bundesrath merkt, kür lich beſchloſſen, vier 1 Reichs ſt⸗ 
gerichtete Eingabe der Vorſteher der Stettiner dampfer a Werthe bon 22 Millionen er 
Kaufmannſchaft und der Stettiner Union um deutſchen Werften bauen zu laſſen. Zu unſeren 
zolffreie Einführung von Säcken zur Verpackung Seeintereſſen gehöre natürlich auch der S Hilfe 
von Superphosphaten zu befürworten, kann ſich dau. Deutſchland beſitze bereits eine große 
der Deutſche Landwirehſchaftsrath nicht ente] Anzahl von Staats⸗ und Privatwerften, die den 
ſchließen, weil hierdurch die berechtigten Inter- größten Anforderungen gerecht zu werden ver⸗ 
eſſen der deutſchen Textilindustrie geſchädigt möchten und bereits vielen Tauſenden von 
würden. Die zur Zeit beſtehenden Zolſetze eut⸗] Arbeitern lohnende Beſchäftigung gewährten 
ſprechen einem zwiſchen den beteiligten Produ⸗ Ferner feien die geſamten ſtaatlichen und kommu⸗ 
zenten der verſchiedenſten Art geſchloſſenen Kom⸗ nalen Hafen⸗ und Shifffahrtsanla 
promiß, an dem nicht im Jntereſſe eines Standes gen im deutſchen Reiche zu nennen; dieselben 
gerüttelt werden darf. Ein ſolcher Erlaß des repräſentirten einen Werkh von 675 Mile 
betreffenden Zolles würde außerdem unberechen⸗ (ionen Mark. Zu unſeren Seeintereſſen ſei 
bare Folgen haben, da viele andere Juduſtrien auch die deutſche 0 ce ce 0 
mit demſelben Recht ähnliche Forderungen ſtellen rechnen, die in den letzten Jahren einen Sten 


köunten. lichen Aufſchwung genommen habe. Am 1. 
Jauuar 1887 hätten nur 2 Fiſchdampfer mit 
23 Mann Beſatzung exiſtirt, dagegen am 1. 
Januar 1897 bereits 103 Fiſchdampfer mit 
1044 Mann Beſatzung. Der Werth der Hoch⸗ 
ſeefiſcherfahrzenge und ihrer Ausrüſtung ſei auf 
über 12 Millionen Mark zu ſchätzen. Der Er⸗ 
trag der geſamten deutſchen Hochſeefiſcherei bes 
laufe ſich bereits auf jährlich 20 Millionen 
Mark. Zu nuſeren Seeintereſſen gehörten ferner 
die Niederlaſſungen und Faktoreien 
deutſcher Kaufleute unb Gewerbetreibender in 
ale en ne Gründung großer 
g 1 eſchäftshäuſer mit Waarenlägern, 
Kommiſſion. Engel erklärt namens der] die zum Theil viele Millionen an Werth Freunde 
Czechen für Zuweiſung an bie Kommiſſion zuf ſeutirten Plantagenbeſitzungen und 
ſtimmen. Der Antrag wird hierauf dieſer Kom— J 5 
miſſion überwieſen. Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Anatole France, ſchützen ihn mit ihrem Leib, 
können ihn aber nicht völlig vor Mißhandlungen 
bewahren, ehe er ſeinen Wagen erreicht. Erſt 
jetzt zeigt ſich die Polizei und befreit wenigſtens 
den Wagen von einer Anzahl Leute, die ihn 
umwerfen wollen. Im Gerichtspalaſt und auf 
der Straße dauern die Prügeleien zwiſchen den 
Gegnern und Anhängern Zolas noch lange fort. 

Zieht man das Reſultat der geſtrigen Ver⸗ 
handlungen, ſo brachte der zweite Tag doch 
etwas Licht in die Dreyfusſache. Der General⸗ 
ſtab erſcheint durch die Ausſagen Leblois' und 
Scheurer's furchtbar belaſtet, da ſeine ungeſetz⸗ 
lichen Machenſchaften im Dreyfusprozeß auf⸗ 
gedeckt werden. Beſondere Senſation erregte die 
Erklärung Caſimir⸗Perier's, daß er leider nicht 
die ganze Wahrheit ſagen könne. Dieſe Worte 
werden allgemein dahin gedeutet, daß im Drey⸗ 
fusprozeſſe grobe Verſtöße vorkamen, welche 
Perier kennt, aber nicht enthüllen darf. 

* * 


Clemenceau: „Die 


* 


Der berühmte Profeſſor E. Gabriel Monod 
hat an den franzöſiſchen Kolonialminiſter Andreas 
Lebon folgenden „offenen Brief“ gerichtet, den 
kein Schreibverſtändiger mißdeuten kann, denn 
er iſt in Flammenzeichen wie folgt abgefaßt: 

„Wie nennen Sie, mein Herr, die Starken, 
die ihre Macht mißbrauchen, um die Schwachen 
zu bedrücken? Wie nennen Sie diejenigen, die, 
um einer blödſinnigen Mehrheit zu gefallen, mit 
den Wölfen heulen und den Unglücklichen, die 
Schreie ausſtoßen, mit der Fauſt den Mund 
ſtopfen? Sie werden fie ohne Zweifel grauſam 
und feig neunen. Sollten dies nun nicht gerade 
die Beiwörter fein, die auf Sie paſſen? Deun 
ſehen wir einmal: Um zu beweiſen, daß Sie ein 
„Wohlgeſinnter“ ſind, hat es Ihnen beliebt, 
gegen Dreyfus Maßregeln anzuordnen, die ebenſo 
viele unnöthige Folterungen ſind und die niemals 
weder das Geſetz noch die Staatsraiſon Ihnen 
vorgeſchrieben haben. Ich weiß nicht, ob die 
Einzelheiten, die man über Dreyfus“ Behandlung 
auf der Teufelsinſel angegeben hat, richtig ſind; 
aber ich weiß, wenn er menſchlich würde be⸗ 
handelt werden, ſo wären Sie nur froh, Ihre 
Großmuth öffentlich bekannt zu machen. Es 
giebt viele, die denken, daß Sie ſich dem Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren nur widerſetzen, weil Sie vor 
dem, was der geweſene Hauptmann ſpäter würde 
erzählen können, Angſt haben. Es macht Ihnen 
auch Spaß, Frau Dreyfus zu martern. Sie 
haben ihr ſtreng verboten, in ihre Briefe das 
kleinſte Wort einzufügen, das ein noch ſo 
ſchwacher Wiederhall deſſen wäre, was hier zur 
Zeit vorgeht; denn das könnte den Muth ihres 
Mannes ſtärken! Ihre Briefe! Man hat geſagt, 
daß Sie monatlich nur einen Brief zwiſchen 
Frau Dreyfus und ihrem Gatten geſtatten, und 
daß beide uur Abſchriften der Sendungen des 
andern erhalten. Aber weiß man auch, daß 
dieſe Abſchriften unbeholfen angefertigt werden? 
Weiß man, daß die Briefe, wenn überhaupt, 
nur abgekürzt und verſtümmelt ankommen? 
Weiß man, daß jedesmal, wenn Frau Dreyfus 
den Mund zur Vertheidigung ihres Mannes zu 
öffnen verſuchte, Sie ihn ihr haben verſchließen 
wollen und daß Sie, um ſie zu beſtrafen, wenn 
ſie geſprochen hatte, nichts Beſſeres zu erſinnen 
wußten, als daß ſie den Briefwechſel unter⸗ 
drückten, der ihre einzige Freude iſt? Das iſt 
edel und zartfühlend, nicht wahr? Und weiß 
man denn, wie oft man Sie anflehen mußte, 
bis Ihre Güte die Briefe — nein, die Ab» 
ſchriften der Briefe — herauszugeben geruhte? 
Und weiß man denn, wie oft dieſe Briefe durch 
nichts gerechtfertigte Verſpätungen erlitten? 
Und weiß man, wie oft Sie ſie einfach unter⸗ 
drückt haben? Ah! Sie ſind der würdige Nach⸗ 


ihn augenblicklich machtlos bin.“ folger jenes Chautempe, der kein Bedenken 
a a Herr Casimir Perer von kuug, einmal, als Dreyfus ſeiner geängſtigten 


€ 


Weg zu finden, um 


aufgemacht werde. 


Ich ſelbſt habe den Kriegsminiſter 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 8. Februar. Landtag. Lippert be⸗ 
gründet ſeinen Antrag auf Errichtung von 
Nationalkurien mit Vetorecht und führt aus, die 
Deutſchen wollten nicht die Zerreißung des 
Landes, ſondern nur die möglichſte adminiſtrative 
Trennung der Bezirke in ſprachlicher Hinſicht; 
die Deutſchen ſeien nicht aggreſſiv, fie wollten 
nur die Sicherung der nationalen Exiſtenz. 
Lippert beantragt ſchließlich die Zuweiſung des 
Antrages an die zur Berathung des Autrages 
Schleſinger auf Schaffung von Kurien eingeſetzte 


Aufgefordert, den Eid zu 


Vorſitzender: „Schwören Sie 
Caſimir⸗Perier thut es. Labori: 


ſamtſumme der Seeintereſſen Deutſchlands be⸗ 
ziffre ſich daher unzweifelhaft auf ungezählte 
Milliarden an Werth. 

Der Vortragende geht ſodann auf die Be⸗ 
antwortung der Frage über, welchen An⸗ 
theil wohl die deutſche Arbeiter⸗ 
bevölkerung an unſeren Seeintereſſen 
nehme. Da er ſeinen Vortrag in einem Arbeiter⸗ 
verein halte, ſo fühle er ſich zur Beantwortung 
gerade dieſer Frage beſonders verpflichtet. Die 
Führer der Sozialdemokratie hätten ja in letzter 
Zeit bei den verſchiedenſten Gelegenheiten be⸗ 
hauptet, daß die Arbeiter an dem Schutze unſerer 
Seeintereſſen, alſo auch an einer Vermehrung 
unſerer Kriegsflotte, gar kein Intereſſe hätten; 
es handle ſich dabei nur um den Schutz des 
Beſitzes der Großkaufleute, Großinduſtriellen und, 


Frankreich. 

Paris, 8. Februar. Der bisherige Kom⸗ 
mandant des 10. Armeekorps, General Keßler, 
iſt zum Kommandanten des 6. Armeekorps er⸗ 
nannt worden an Stelle des Generals Hervé, 
welcher mit beſonderen Miſſionen betraut iſt. 
General Monard iſt zum Kommandeur des 10. 
Armeekorps ernanut worden. 


Türkei. 

Kandia, 8. Februar. Die Noth hat den 
höchſten Grad erreicht. Das Konſularkorps be⸗ 
richtet aus Kanea über grenzenloſes Elend in 
den Provinzen Pediada, Temenos und Maleviſi. 
500 Perſonen find in Folge der Hungersnoth 
dieſer Tage von verſchiedenen Küſtenorten aus 


Zola: „Mein Verſtand kann 


beiterverein folgenden intereſſanten Vor⸗ 


nduſtrie⸗ Unternehmungen im Aus⸗ 
lande und endlich unſere Kolonien. Die Ge⸗ 
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aus, | 


digen Behörden zur ſtaatlichen Feſtſtellung vor⸗ 


anderer Unternehmergruppen. Dieſe Behauptungg der Feſtſtellungsbehörde bleibt ſelbſtverſtändlich 
i 5 115 5 demnächſt unter Mit⸗ Gericht mit Artikeln der „Stettiner Morgen 
berückſichtigung derjenigen Erwägungen, welche und Abend⸗Zeitung“ zu beſchäftigen gehabt und 
für die Stellungnahme der Beſchlußbehörde zu heute ſtand abermals einer von den Redakteuren 
dem vorläufig geprüften Tarif etwa maßgebend des genannten Blattes vor der erſten Straf⸗ 
kammer des Landgerichts, um ſich wegen Be⸗ 
— Wir wollen nicht unterlaſſen, nochmals leidigung durch die Preſſe zu verantworten. In 


ſei eim abſolute Sinnlosigkeit. Zunächſt ſtehe 
feſt, daß der Großkaufmann den Seehandel 
nicht mit irgend welchen Phantaſteartikeln treibe, 
die etwa vom Himmel gefallen ſeien, ſondern 


mit den verſchiedenartigſten Produkten von geweſen ſind. 
Gewerbe, Induſtrie und Land⸗ 
wirthſchaft, z. B. mit dem Export 


von Eiſenwaaren, Konfektionsartikeln, Zucker. 
Es handle ſich daher um die Beantwortung der 
Fragen: 1. Welche Arbeitslöhne ſtecken in 
den für unſern See⸗Export hergeſtellten Pro⸗ 
dukte? und 2. Welche Arbeitslöhne erforderte 
der Prans port dieſer Produkte bis zur Eins 
ſchiffung im Abgangshafen? Für unſern See⸗ 
Import komme nur die zweite Frage in Betracht. 
Er — der Vortragende — habe nun zunächſt 
über! die verſchiedenſten Gegenſtände ſeines Haus⸗ 
ſtandes eine Unterſuchung angeſtellt und ſei zu 
dem Reſultat gekommen, daß in dem Einkaufs⸗ 
preiſe! derſelben im Durchſchnitt mindeſter s 
3/a Arbeitslöhne ſteckten. Er habe ſeine Unter⸗ 
ſuchung ſodann auf zahlreiche andere Gegenſtände 


daſſelbe 
Genuß. 


verſpricht einen ſeltenen 
Von dem reichen Programm 


achtung. 
ſtudirung des Werkes die gewohnte Sorgfalt an⸗ 
gedeihen laſſen; die Solo⸗Partien find, wie ſchon 
gemeldet, durch Frau König⸗Magnus (Ingeborg) 
und Herrn Konzertſänger 


Schumann, Bungert, Berger u. a. ſingen. 
Orcheſter iſt außerdem noch mit der Gluck'ſchen 
„Iphigenien⸗Ouverture“, mit dem Wagner'ſchen 
Schluß und der Chor mit einem größeren Abt⸗ 
der Induſtrie, des Gewerbes und der Landwirth⸗ ſchen a capella-Chor an der Ausführung des 
ſchaft ausgedehnt, z. B. auf Kohle, Eiſen, Zucker, Programms berheuigt. Sicnerlich findet das 
Lederwaaren und Fabrikate der Textilindustrie, und Konzert die verdiente Beachtung unſeres muſik⸗ 
ſei zu dem Reſultate gekommen, daß bei den feineren liebenden Publikums. 


und feinſten Fabrikaten der Werth des Rey⸗ — Unſere früherer Terorbuffo, Herr 
materfals gegenüber den Arbeitslöhnen mehr 11d ans Patek, hat im Ho'theater zu Wies⸗ 
meht“ zurückſtehe, und daß letztere in viel en baden als „Glorg“ im „Waffenſchmied“ einen 


Fällen ſogar weit über ¼ des Engrospreiſ 3 großen Erfolg errungen. Es wird darüber ge⸗ 
hinansgingen. Er halte ſich daher zu der A. ſchrieben: Herr Patek hat als „Georg“ geradezu 
nabil berechtigt, daß in dem Werthe unſerer überraſcht. Seine friſchen Stinmrittel und ſein 
zum Export gelangenden Waaren im Durchſchnitt lebendiges Spiel gewannen ihm, zumal wo er 
minbeſtens zur Hälfte Arbeitslöhneſſich von Uebertreibung fernhielt, die Gunſt des 
ſteckeſt. Setze er nun unſeren Sce⸗Export auf Publikums. — Ferner iſt an Herrn Patek von 
rund 2 Milliarden Mark an — in Wü „Herrn Direktor Löwe der Ruf ergangen, den von 
lichkeit ſei derſelbe größer — und den Jahre !⸗ dieſem in Petersburg veranſtalteten 4wöchent⸗ 
verdienſt jedes mit Herſtellung dieſer Export⸗ lichen Operazyklus mitzumachen. Herr Patek 
wagrkn beſchäftigten Arbeiters im Durchſchuitt hat dazu den nöthigen Urlaub erha uten und reift 
auf, 1000 Mark, jo ergebe ſich das einfache Ende Februar nach Petersburg ab. Für baſſelbe 
Exempel, daß allein durch unſeren See⸗Expo eit Unternehmen iſt A. Wallnhöfer als Tenoriſt 
nichttwenigerals1 Million Arbeite rſund Reichmann als Baritonift gewonnen. 
mit burchſchnittlich 1000 Mark Jab reseinnahn ee — Aus allen Theilen der Provinz wird 
beſchäftigt würden, oder mit anderen Worten, jetzt das Eintreffen der Staare gemeldet 
daß ſofort 1 Million Arbeiter brodlos ſein und wollen ländliche Wetterpropheten darin ein 
würde, wenn z. B. durch einen Krieg mit Eng⸗ Zeichen erblicken, daß die Ausſicht auf noch ein⸗ 
land und eine Blockade unſerer Häfen unfer|tretendes Eis ſehr unwahrſcheinlich ſei. 
Seel Export vernichtet würde. Was den Import * Auf dem heutigen Wochenmarkte wurden 
zur See betreffe, fo ſeien daran die deutſcheu für Fleif ch folgende Preiſe erzielt: Rindfleiſch: 
Arbeiter natürlich nur mit der Eutlöſchung Keule 1,40, Filet 2,00, Vorderfleiſch 1,20 Mark; 
im Ankunftshafen, ſowie mit dem weiteren Schweinefleiſch: Kotelettes 1,50, Schinken 1,30, 
Trünsport bis zum Beſtimmungsort be⸗ Bauch 1,20 Mark; Kalbfleiſch: Kotelettes 1,80, 
theilict. Das Gewicht unſeres geſamten Außen⸗ Keule 1,60, Vorderviertel 1,20 Mark; Hammel⸗ 
handels habe ſich nun 1896 auf rund 1220] fleifch : Kotelettes 1,50, Keule 1,40, Vorderfleiſch 
Millarden Zentner belaufen. Daruach könne 1,20 Mark; geräucherter Speck (ausgewogen) 
ma ih einen ungefähren Begriff machen, wie 2,00 Mark per Kilo. Geringere Fleiſchſorten 
zahlreiche Arbeiterhände erforderlich ſeien, um waren 10—20 Pf. billiger. 
die Eutlöſchung und die weitere Beförderung * Ein heute Vormittag in der Börſe anbe⸗ 
dieſer koloſſalen Waarenmaſſen zu ermöglichen. raumter Termin zur Verſteigerung einer 
In dem gleichen Maße wie am Seehandel vierprozentigen Grabower Stadtanleihe über 2000 
ſeienzaber die Arbeiter auch am Schiffsbau Mark verlief reſultatlos, da kein Bieter erſchie⸗ 
interefſirt. Jedes Kind in Stettin wiſſe, welche nen war. 

* Am Königsthor kam geſtern Abend in 


Noth ſehr bald einzutreten pflege, wenn im 

Vulkan auch nur vorübergehend einmal die Folge der herrſchenden Glätte eine ältere Schnei⸗ 
Arbeit ſtocke und zahlreiche Entlaſſungen eintreten | derin aus Grabow zu Fall und brach dabei den 
rechten Arm. Feuerwehrſamariter legten der 


müßten. Wenn man ſich einmal vergegenwärtige, 
welches Elend eintreten müßte, wenn plötzlich Verunglückten einen Nothverband au, 
* Der däniſche Heizer Uhrbrandt wurde hier 


4 10. in Folge einer Blockade unſerer Häfen, 
3 B. durch England, Handel und Verkehr [verhaftet, weil er ſich aufſäſſig gegen den 


ockten, bie Fabriken ſtill ſtänden und allgemeine Schiffsführer benommen und die Mannſchaft be⸗ 
Arbeitsloſigkeit einträte, jo werde wohl Niemand droht hatte, 
die Verantwortung dafür übernehmen können. * Vermißt wird ſeit dem 6. Februar die 
Solche Zuſtände habe man früher in Deutſchland 11 Jahre alte Schülerin Elſe Schmidt. Das 
gehabt, z. B. im Jahre 1848, wo das kleine Kind hat ſich am genannten Tage aus der Woh⸗ 


Dänemark durch eine Blockade unſerer Küſten 
und, Häfen den größten Nothſtand in Deutſchland 
herbeigeführt habe. Der Vortragende verlieſt 
zum Beweiſe den Aufruf eines Stettiner 
Komitees aus dem Jahre 1848 zur Sammlung 
von, Beiträgen für den Bau von Kriegsfahr⸗ 
zeugen. W 

Man könnte ihm nun entgegen, daß an 
eine Blockade unſerer Häfen durch England oder 
eine andere Macht gar nicht zu denken ſei. Der 
Vortragende weilt dieſer Vertraueusſeligkeit gegen⸗ 
über, auf die Kriegsdrohungen hin, welche Jahr 
ahr ein in engliſchen Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften zu leſen ſeien. England beſitze bei 12,6 
Milliarden Seehandel 62 Linienſchiffe und 197 
Kreuzer, alſo im Ganzen 259 Kriegs⸗ 
Affe, Deutſchland dagegen bei 5,2 Milliarden 
ehandel 12 Linienſchiffe und 33 Kreuzer, alſo 
zuſammen nur 45 Kriegsſchiffe. Dies ſei 
der ſchlagendſte Beweis, daß Deutſchland ſeine 
Seeintereſſen nicht annähernd in ſolchem Maße 
ſchütze, wie England, und daß die deutſche 
Kriegsflotte, die allein unſeren Seeintereſſen einen. 
ausreichenden Schutz zu gewähren vermöge, 
dringend einer Verſtärkung bedarf. Auch die 
Ve mehrung unſerer Kriegsflotte in dem von der 
Regierung beantragten Umfange werde wieder 
zahlteichen Arbeitern lohnenden Verdienſt ge⸗ 
währen. Er glaube daher, annehmen zu können, 
daß der evangeliſche Arbeiterverein, ſich ein⸗ 
ſtimmig für die beantragte Flottenverſtärkung 
ausſprechen werde. 

Au den mit großem Beifall aufgenommenen 
Vortrag knüpfte ſich eine längere Diskuſſion, an 
der ſich auch viele Arbeiter betheiligten, die ſich 
ſämllich im Sinne des Vortragenden ausſprachen. 
Ta an wurde einſtimmig angenommen, ein 
Telegramm folgenden Juhalts an Se. Majeftät 
deu Kaiſer zu richten: 

„Ew. Kaiſerlichen Majeſtät ſpricht der 

ebangeliſche Arbeiter⸗Verein Stettins. und Um⸗ 

gegend nach einem Vortrage „über die See⸗ 
intereſſen Deutſchlands und die Flottenfrage“ 
unterthänigſten Dank aus für die energiſche 
derung unſerer Seeintereffen und die ge 
orderte Flottenverſtäfkung, in der Ueber⸗ 
zügung, daß unſer Seehandel für die deutſche 

Nbeiterbevölterung eine Lebensfrage bildet.“ 


nung der Pflege⸗Eltern, Friedrich⸗Karlſtraße 17, 
entfernt und iſt dahin nicht zurückgekehrt. 

* Aus dem Schlafraum eines Offiziersbur⸗ 
ſchen im Hauſe Hohenzollernſtraße 63 wurde eine 
ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. Der Diebſtahl 
iſt wahrſcheinlich von einem Bettler ausgeführt 
worden, dem der Burſche Eſſen gereicht hatte. 


CCC TT 
Aus den Provinzen. 


* Pyritz, 8. Februar. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Kaufmauus Otto Brüning, hierſelbſt, 
iſt heute das Konkursverfahren eröffnet. Ver⸗ 
walter der Maſſe iſt Kaufmann A. Borde, hier: 
ſelbſt; Anmeldefriſt: 25. März. 

h. Paſewalk, 8. Februar. Die hieſige 
Barbier⸗, Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗Innung 
beging geſtern 
ſtehens und erhielt aus dieſem Anlaß von Nah 
und Fern Glückwünſche; das Bundes⸗Präſidium 
der deutſchen Barbier-⸗, Friſeur⸗ und Perrücken⸗ 
macher⸗Innungen überſandte ein Diplom. 

§ Greifswald, 8. Februar. Der hieſige 
Konſum⸗Verein hat im letzten Jahre einen 
Waarenumſatz von 56921 Mark gehabt und be⸗ 
ſchloß, den Mitgliedern eine Dividende von 
12 Prozent zu zahlen. a 

B Stralſund, 8. Februar. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Ackerbürgers Otto Heuning iſt das 
Konkursverfahren eröffnet. Anmeldefriſt: 7. 
März. 

A Greifenberg, 8. Februar. In der ver⸗ 
gangenen Woche war in der Nähe der Station 
Ribbekardt der Verſuch gemacht, den Abends von 
Horſt kommenden Zug zur Eutgleiſung zu brin⸗ 
gen, es wurde aber durch die Vorſicht des Zug⸗ 
perſonals dies Unglück verhütet. Es iſt nun ge⸗ 
lungen, die Knechte Glander und Kühl zu Völzin 
als die Thäter zu ermitteln und ſind beide in 
das hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert. — Der 
Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins 
zu Berlin überwies dem hieſigen Zweigverein 
2000 Mark, um bedürftigen armen Kranken 
freie Verpflegung in den Krankeuhäuſern zu ges 
währen. f N 
ACER CR Sa DE 0 an 

Gerichts: zeitung. 

* Stettin, 9. Februar. Die erſte Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts verurtheilte 
heute den Gaſtwirth Johann Billian aus 
Mewegen wegen fahrläſſiger Körperverletzung und 
Uebertretung der Polizeiverordnuung vom 6. 
Junnar 18.6 zu eimer Geldſtrafe von 
40 Mark. Der Angeklagte hatte eine in der 
Scheune aufgeſtellte Häckſelmaſchine thellwelſe 
un bedeckt gelaſſen, wodurch am 10. Oktober 1897 
ein Unfall herbeigeführt wurde. Der Arbeiter 
gelegt werden. Hierbei haben ſich Unzuträglich⸗ Weſtenz, ein 72jähriger und daher wohl ſchon 
keiten inſofern ergeben, als die von den Beſchluß⸗ et vas unbehülflicher Mann, gerieth bei Bedie⸗ 
behörden genehmigten Tarife meiſt — auch wenn mung der Maſchine mit dem linken Arm in das 
ſie zu materiellen Bedenken keinen Anlaß geben Triebwerk und ett eine fark. Quelſchang, 
— bon den Feſtſtellungsbehörden wegen ihrerf welche ihn nöthigte, vier Wochen im Kranken⸗ 
formellen Mangelhaftigkeit gänzlich umgearbeitet hauſe zuzubringen. Der Angek agte gab zu, daß 
und dann lediglich aus dieſem Grunde einer ihm die Beſtinnnungen dee angezogenen Polizei 
nochmaligen Beſchlußfaſſung der erſteren Behör- verordnung hefennt waren, er eutſchuldigte ſich 
den unterworfen werden müſſen. Zur Vermei⸗ damit, daß bei dem beſchränk en Raume die Ars 
dung dieſes Mißſtandes iſt von den Miniſtern beit an der Machine ungemein erſchwert werde, 
der Finanzen, für öffentliche Arbeiten, des wenn man den Schutzkaſten aufſetze. Einen 
Innern und für Handel und Gewerbe beſtimmt Unfall habe er um jo weniger vorherſehen 
worden, jene Tarife in Zukunft den zu ihrer können, als Vieſtenz an derjenigen Seite, wo 
endgültigen Feſtſtellung berufenen Slaatsbehörd eu die Kammeüder ſich befanden, nichts zu thun 
zurn vorläufigen Prüfung einzureichen, ehe fie anf hatte. Nach Anſicht des Gerichts hatte Billiau 
diene Kreis⸗ oder Bezirksgusſchüſſe gelangen und ſſich ſowohl der Uebertretung als auch einer 
dart einer beſonderen Würdigung vom Stand⸗ Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht; unter Beurthei⸗ 
punkte der kommunalen Wirthſchaftsintereſſen lung der ganzen Sachlage wurde auf eine ver⸗ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Februar. Zu Tarifen für 
kommunale Verkehrsabgaben iſt be⸗ 
ſtimmungsmäßig die in 88 8 und 77 Abſ. 1 des 
Kaommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 
vorgeſehene Genehmigung der Kreis- oder Bes 
zirksausſchüſſe einzuholen, bevor ſolche Tarife 
den zuſtändigen Miniſtern oder den ſonſt zuſtän⸗ 


unterzogen werden. Die endgültige Entſchließungſ hältnißmäßig geringe Geldbuße erkannt. 


Das 


heftigen Sandſturm unterbrochen. 


Kreuzer „Gefion“ iſt heute Nachmittag 3 Uh, 
20 Minuten in den Hafen eingelaufen. 


die Feier ihres 25jährigen Be⸗ 


Wiederholt hat ſich in jüngſter Zeit das 


auf das am Freitag im Konzerthauſe ſtattfindende der Nummer 199 vom 26. Auguſt 1897 war ein 
Konzert des „Sängerbundes des Stet⸗ Artikel unter der Spitzmarke „Wieder 
tiner Lehrervereins“ hinzuweiſen, denn Hübſches“ erſchienen, worin die Amtsführung 
mufikaliſchen des Bürgermeiſters Dr. Weiße in Loitz einer 
verdient Kritik unterzogen wurde. 3 . 
vor Allem „Frithjof“ von Bruch die größte Be⸗ vom Bürgermeiſter gegen den Schriftführer eines 
Herr Prof. Dr. Lorenz hat der Ein⸗ Bürgervereins zu Loitz eingeleitetes Verfahren 
Polizeiverordnung, 
welche die An⸗ und Abmeldung von Mitgliedern 
Der Angeklagte, 
van Eweyk⸗Berlin Redakteur Arthur Loſch, hat die betreffende 
(Frithjof) beſetzt; letzterer wird noch 8 Lieder von Nummer verantwortlich gezeichnet und, wie er 
Artikel auf Grund von Infor⸗ 
er meinte, 


Anlaß dazu bot ein 


wegen Uebertretung einer 


derartiger Vereine vorſchreibt. 


angiebt, den 
mationen aus Loitz ſelbſt verfaßt, 
daß die beſonders angezogenen Ausdrücke eine 
Ehrenkränkung nicht enthielten 
ebenſo die Abſicht einer Beleidigung. 
Zeuge vorgeladene Bürgermeiſter Dr. Weiße 
bekundete, daß er ſich durch den Artikel verletzt 


in Loitz ſtark verbreitet 
ſei, entgegnete der Zeuge, daß nach der 
ihm gewordenen Information das 
gegenwärtig nur einen Abonnenten im Ort be⸗ 
ſitze. Der Staatsanwalt führte in ſeinem 
Plaiboher u. A. aus, daß ein Syſtem bei der 
„Morgen- und Abendzeitung“ zu beſtehen ſcheine, 
wonach Beamten zum Gegenſtande ironiſcher und 
beleidigender Auseinanderſetzungen gemacht wer⸗ 
den. Der Bürgermeiſter habe nur ſeine Pflicht 
gethan, als er Schritte zur Verfolgung der vor⸗ 
gekommenen Uebertretung that, der Verein war 
ein ſalcher, deſſen Mitglieder ans und abgemeldet 
werden mußten, die Abmeldung war unterblieben 
und Dr. Weiße hatte daher Grund, anzunehmen, 
daß ein Verſtoß begangen worden ſei. Der 
Schriftführer des Vereins ſei allerdings frei⸗ 
geſprochen worden, in zweiter Inſtanz aber ledig⸗ 
lich aus ſubjektiven Gründen. Der Artikel ſei 
ſo gefaßt, daß man unſchwer die Abſicht 
herauserkenne, den Bürgermeiſter lächerlich zu 
machen. Der Angeklagte habe auch nicht etwa 
im Auftrage von Loitzer Bürgern, die ſich in 
ihrem Rechte gekränkt fühlten, gehandelt, es ent⸗ 
falle alſo die Wahrnehmung berechtigter Intereſſen. 
Strafmildernd komme nur in Betracht, daß der 
Artikel keine unwahren Thatſachen enthalte. 
Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe 
von 100 Mark. Die Vertheidigung des Ange⸗ 
klagten ging in der Hauptſache dahin, daß es 
nur ſeine Abſicht geweſen ſei, die Angelegen⸗ 
heit, welche ihm als eine Bagatelle erſchien, in 
humoriſtiſcher Form zu behandeln. Das Gericht 
war der Anſicht, daß das vom Bürgermeiſter 
Dr. Weiße eingeleitete Verfahren wegen Nicht⸗ 
beachtung einer Polizeiverordnung durchaus nicht 
komiſch aufzufaſſen ſei. Der Artikel laſſe durch⸗ 
blicken, daß der Bürgermeiſter ſeine Amts⸗ 
befugniß überſchritten und ſich ſeines Amtes 
nicht würdig gezeigt habe, dies ſei ein ſchwerer 
Vorwurf und der Angeklagte mußte ſich bewußt 
ſein, daß eine derartige Behauptung ſich als eine 
Kundgebung der Geringſchätzung darſtelle. Die 
erkannte Geldſtrafe war auf 30 Mark be 
meſſen worden. 

Kiel, 8. Februar. Die hieſige Strafkammer 
verhandelte heute gegen einen hieſigen Polizei⸗ 
beamten wegen unberechtigter vorſätzlicher Frei⸗ 


und Abendzeitung“ 


370 
heitsberaubung und Feſſelung eines Radfahrers. 


Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Ge⸗ 
fänguiß, der Gerichtshof erkannte indeß auf Frei⸗ 
ſprechung, wobei er allerdings betonte, daß das 


Vorgehen des Polizeibeamten vollſtändig unrichtig 4 


geweſen ſei. 
FEET 
Schiffs nachrichten. 


Port Said, 8. Februar. a 
im Suezkanal iſt ſeit heute Morgen durch einen 


Der deutſch. 


Colombo, 8. Februar. 
Di 


„Deutſchland“ iſt noch nicht in Sicht. 


Vermiſehte Nachrichten, 

— Bei der geſtrigen Fortſetzung der Ziehung 
der Görlitzer Lotterie wurden folgende Gewinne 
gezogen: 3000 Mark auf Nr. 175 717, 2000 
Mark auf Nr. 89 126 und 59 106, 1000 Mark 
auf Nr. 106 026 und 12 843, 500 Mark auf 
Nr. 21 971, 7790, 145 628, 167 777, 90 064 
und 95836. Die Nummern des zweiten und 
vierten Hauptgewinnes lauten, entgegen der erſten 
irrthümlichen Feſtſtellung: 103 259 und 76 755. 

— [Ein König unter dem Hammer.] Aus 
London wird geſchrieben: In einem Kouplet, 
welches vor einigen dreißig Jahren viel in Berlin 
geſungen wurde, wird erzählt, wie ein Schuſter⸗ 
junge im alten Muſeum eines Tages eine Mumie 
umzudrehen ſuchte und dabei, von einem Gallerie⸗ 
diener abgefaßt und mit preußiſcher Derbheit zur 
Rede geſtellt, erwidert: „Herrjott, ſo 'ne Mumie 
will doch doch mal 'ne kleeue Abwechſelung haben.“ 
Wir vermuthen, daß es für Seine Majeſtät 
Prolomäus II. von Eoypten eine große Abwechſe⸗ 
lung war, als er geſtern in Kings Street Covent 
Garden auf der Mumienbörſe für 25 Guineen 
(525 Mk.) öffentlich meiſtbietend verklopft wurde. 
Der Marktpreis für mumifizirte Monarchen ſcheint 
ſich thatſächlich nicht höher zu belaufen. Antiochus I. 
von Syrien und eine gewiſſe Amalie, die Frau 
des Seleucus, der einmal König von Babylonien 
geweſen ſein ſoll, konnten ebenfalls keine höheren 
Preiſe erzielen. Dabei war die Authentizität vom 
Profeſſor Birch vom Britiſh Muſeum und vom 
Profeſſor Bonomi beglaubigt worden. Vielleicht 
haben die Eugländer, die ſchon etwas „particular“ 
hinſichtlich der Eye des Mannes mit der Schweſter 
ſeiner verſtorbenen Frau find, nicht darauf ge⸗ 
boten, weil Ptolomäus ſeine Schweſter und 
Antiochus ſeine Stiefmutter heirathete. Die 
Herrſchaften hatten aber außerdem kein gutes 
Leumundszeugniß. Ptolomäus alias Philadelphus 
ermordete Seleucus, uno der Letztere und Alpine 
waren die Eltern von Autiochus, welch ſeltſames 
Schickſal: der Mörder, das Opfer, der Vater, 
Mutter und Sohn nach 21 Jahrhunderten auf 


den Tiſche des Auktionators vereint und für 
wenge Euineen zu kaufen. Hätte ich Geld 


gehabt, ich hätte mir wahrhaftig den alten, 
tapferen, jetzt wie braunes Schuhleder aus⸗ 
ſehenden Antiochns, deſſen königliche Hüften noch 
ein Stück Sammt von damals umgab, zugelegt, 
denn es kann kein gewöhnliches Gefühl ſein, 
ſtändig mit ſolch einem alten Lerru, der 
noch dazu ein mächtiger Fürſt war, zu⸗ 
ſammen zu fein, oder mit Ptolomäus, 
deſſen Naſe freilich ſtark ramponirt iſt. 
Junge friſche Könige ſind entſchieden heute 
ſtärker gefragt als getrocknete. So geht 
der Ruhm der Welt unter. — Mit dieſen 
Majeſtäten wurden einige getrocknete Elefanten⸗ 
ſchwänze verſteigert, 
brachten, 


etwas 


und beſtritt 
Der als 


gefünlt habe, auf die Frage, ob die „Morgens 


Blatt 


Die Schifffahrt 5 


die pro Stück 2 Mark] Ruhig. 


Paris, 8. Februar. Geſtern fand in den 
Wandelgängen des Renaiſſance⸗Theaters eine 
Prügelei zwiſchen Maurice Bernhardt und dem 
Romancier Felicien Champſaur ſtatt, welcher in 
einem Romane Sarah Bernhardt verunglimpft 
hatte. In Folge deſſen gab es heute ein un⸗ 
blutiges Piſtolenduell. 

Newyork, 8. Februar. 
rald“ meldet aus Buenos⸗Aires: Durch 
ſchiedene Erdſtöße in nördlichen Diſtrikten, ins⸗ 


in der Stadt Colomarica beſchädigt und Villa⸗ 
pamon in derſelben Provinz faſt gänzlich zer⸗ 
ſtört. Zwei Perſonen ſind todt, drei verletzt. 
Tauſende ſind obdachlos. 


FFC 
VBörſen⸗Berichre. 
Stettin, 9. Februar. Spiritus per 100 
Liter a 100 Prozent loto 70er 42,40 G. 
Landmarkt. 


Gerſte 140—148. Hafer 138 bis 
242. Heu 2,50 —3,00. Stroh 32—35. 
wartoffeln 42—46 pro 24 Bir, 


Berlin, 9. Februar. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 

Spiritus loco 70er amtlich 43,00, loco 
50er amtlich 62.60. 


London, 9. Februar. Wetter: Kalt. 


Berlim, 9. Jebruar. Schluß⸗Atourſe, 


Der „Newyork He⸗ markt. 
ver⸗ 


beſondere in Colomarica, wurden viele Gebäude 


Weizen 178—182. Roggen 135—137. 


Paris, 8. Februar, Nachm. Roh zucker 
Slider ruhig, 88% loko 28,00 bis 
28,50. Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 
100 Kilogramm per Februar 31,25, per März 
31,50, per Mai⸗Auguſt 32,12, per Oktober⸗ 
Januar 29.87. 

Paris, 8. Februar, Nachm. Getreide⸗ 
(Schlußbericht.) Weizen flau, per 
Februar 29,10, per März 28,85, per März⸗Juni 
28,50, per Mai⸗Auguſt 27,75. Roggen ruhig, 
per Februar 17,35, per Mai⸗Auguſt 17,25. Mehl 
flau, per Februar 62,45, per März 62,10, per 
März⸗Juni 61,20, per Mai⸗Auguſt 59,60, Rüböl 
matt, per F öruar 53,25, per März 53,25, per 
per Mai⸗Auguſt 53,75, per September⸗Dezember 
54,00. Spiritus matt, per Februar 42,7% 
per März 43,50, per Mai⸗Auguſt 43,50, pet 
September⸗Dezember 39,25. — Wetter: Nebelige 

Havre, 8. Februar, Vorm. 10 Uhr 30 
Min. (Telegramm der Hamburger Firma Pei⸗ 
mann, Ziegler & Co.) Kaffee Good average 
Santos per März 36,25, per Mai 36,50, per 
September 37,25. Ruhig. 

London, 8. Februar. 96proz. Java⸗ 
zucken 16,62, träge. Rüben ⸗Rohzucker 
loko 96, ruhig. Centrifugal —.—. 

London, 8. Februar. Chili⸗Kupfer 
49,12, per drei Monate 49/6. 

Glasgow, 8. Februar, Nachm. Rohe 
eiſen. (Schluß.) Mixed numbers warrants 
Warraats middlesborough III. 


Hull, 8. Februar. Getreidemarkt. 
Engliſcher Weizen ruhig aber ſtetig, fremder feſt 
und thätiger. 

Liverpool, 8. Februar. Getreide⸗ 
markt. Weizen feſt, weißer 1 d. höher, Mehl 
½ d. niedriger, Mais unverändert, bis ¼ d. 


e er 12 1 —— niedriger. — Wetter: Schön. 
Eu 3 1 5 rn 1) 2 Newyort, 8. Februar, Abends 6 Uhr. 
he 120 ale ee, dien 117,68 Baum wol! in Newyork ij 61 
5 5 amp . wolle in Newyork. 57/16 16 
Sees eee Eee n ] do. Lieferung per März. — 58 
Lauta. iber 84 19s „Unten“, Gadrit 4 30 do. Lieferung per Mat... | —,— | 5,95 
Kalienifge Rente 64 Berner Waplerfabeit 130,10 do. in Neworlean . .. 5/16 5,37 
aur, Gehrde Btl. 420 S8 radelten . „ Petroleum, raff. (in Caſes) 5,95 | 5,95 
Rumän. 1881er am. Nente101,20 | 4% Pamb. Hyp-Bant  " Standard white in Newyork 5,40 | 5,40 
S ee e 100 000 „%% 2000 uuk. 100,75 do. in Philadelphia. | 5,35 | 5,35 
Rum. amort. Rente 484 93,90 a em 99,75 | Credit Balances at Oil City Febr. 65,00 65,00 
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Hamburg, 8. Februar, 6 Uhr Abends. 
(Telegramm der Hamburger Firma Joswich 
u. Co., Hamburg.) Kaffee good average 
Santos per Marz 29,50, September 30,50. 
Behauptet. 

Hamburg, 8. Februar, 6 Uhr Abends. 
Zuckermarkt. (Telegramm der Hamburger 
Firma Joswich u. Co., Hamburg.) Ruüben⸗Roh⸗ 
zucker 1. Produkt Baſis 88% frei an Bord 
Yamburg per Marz 9,22½, ver Juli 9,60, 
per Oktober⸗Dezember 9,50. Ruhig. 

Bremen, 8. Februar. (Sorſen⸗Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Offizielle 
Rotirung der Bremer Petroleum⸗Börſe.) Loko 
4,95 B. Schmalz höher. Wilcox 27 Pf., 
Armour ſhield 27¾ Pf., Cudahy 28 ¼ Pf., 
Ehoice Grocery 28½ Pf., White label 28 Pf. 
Sped ſteigend. Short clear middl. loko 27½ 
Pf. — Reis ruhig. 

Wien, 8. Februar. Getreidemarkt. 
Weizen per Frühjahr 11,79 G., 11,80 B. Roggen 
per Frühjahr 8,82 G., 8,84 B. Mais per Mai⸗ 
Juni 5,56 G., 5,57 B. Hafer per Frühjahr 
6,66 G., 6,68 B. 

Peſt, 8. Februar, Vorm. 11 Uhr. Pro⸗ 
duktenmartt. Weizen loto beh., per 
Frühjahr 11,96 G., 11,98 B., per September 
9,35 G., 9,37 B. Roggen per Fruhjahr 8,70 G., 
5,72 B. Vafer per Frühjahr 6,34 G., 6,36 B. 
Mals per Mai⸗Juni 5,28 G., 5,30 B. stohl⸗ 
rap loko —.— G B 

Amſterdam, 8. 
good ordinary 34,00. 

Amſterdam, 8. Februar. Bau ca⸗ 
zinn 38,25. 

Amſterdam, 8. Februar, Nachm. Ge⸗ 
treidbemartt Weizen auf Termine ruhig, 
per März 220,00, per Mai 218,00. Üoggen 
loko —, bo. auf Termine feſt, per März 
133,00, per Mai 129,00, per Juli 126,00, per 


5 8 
Februar. Java⸗Kaffee 


Oktober 121,00. Ruböl loto —,--, per Mai 
—,—, per Heroſt —,.—. 
Antwerpen, 8. Februar. Getreide: 


mackt. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer 
ruhig. Gerſte feſt. 

Antwerpen, 8. Februar, Nachmittags 
2 Uhr. Perroleummarkt. (Schlußbericht.) 
Naffinirtes Type weiß loko 14,00 bez. u. B., 
per Februar 14,00 B., per März⸗April 14,00 B. 


Schmalz per Februar 61,50. 


Schloſſe zu geleiten, woſelbſt Tafel ſtattfinden 
wird. Darauf wird das großfürſtliche Paar die 
Reiſe nach Bückeburg fortſetzen. 

— Die geſtrigen Ausfuhrungen des Staats⸗ 
ſekretärs v. Bülow im Reichstage über die aus⸗ 
wärtige Politik werben von den Morgenblättern 
überaus güuſtig kritiſirt. Allseitig wird der Ge⸗ 
nugthuung daruber Ausdruck gegeben, mit welcher 
Ruhe und Entſchloſſenheit die deutſchen Jutereſſen 
gewahrt werden, ohne andere Staaten herauszu⸗ 
fordern. Die „Voſſ. Ztg.“ meint, wenn Herr 
v. Bülow in den Bahnen bleibe, die er gegen⸗ 
wärtig wandle, ſo werde ſeine auswärtige Politik 
ebenſo der Unterſtutzung aller Parteien ſicher 
ſein, wie Fürſt Bismarck ſie gefunden habe. 

Paris, 9. Februar. Sämtliche Blätter 
beſprechen den Ausgang der geſtrigen Verhand⸗ 
lungen im Zola⸗Prozeß und namentlich die 
Scenen, welche ſich abſpielten, als Zola das 
Juſtizgebäude verließ. Die Menge brach in ein 
furchtbares Geſchrei aus und es entitand ein 
entſetzicher Tumult, bei welchem viele Perſonen 
mit geballten Fäuſten auf Zola losſtürmten. Der⸗ 
ſelbe wäre unfehlbar erſchlagen worden, wenn nicht 
ein zahlreiches Polizeiaufgebot ihn geſchützt hätte. 
„Soleil“ jagt: Zola und deſſen Vertheidiger wollen 
die Geſetze nicht beachten, ſolange wir aber Geſetze 
haben, muüſſen wir ſtreuge darauf dringen, daß ſie 
auch befolgt werden. „Libre parole“ meint: Der 
geſtrige Feldzug ſei gegen das ganze Land, ius⸗ 
beſondere aber gegen den Oberſt Paty du Clam 
gerichtet geweſen, welch' Letzterer von den An⸗ 
geklagten der Urheberſchaft ver Briefe an die vers 
ſchleierte Dame bezichtigt werde. Die Briefe 
waren unterzeichnet: P. d. C. Man weiß heute bes 
ftimmt, daß fie von Cauvin herrühren, einem 
Manne, der in Frankreich funf Jahre Gefängniß 
erhielt, ſich alsdann nach Brüſſel flüchtete und 
nicht nach Paris zurückkommen durfe. Man 
weiß ferner, daß dieſer Mann im Dienſte des 
Dreyfus⸗Syndikats ſteht. 

London, 9. Februar. „Daily Graphic“ 
ſagt, daß Lord Salisbury durch ſeine Haltung 
in der Angelegenheit von Kiaotſchau einen Weg 
eröffnet habe zu einem Zuſammengehen Deutſch⸗ 
lands und Englands, welches ſich zuerſt in 
China zeigen könne, was auch auf die inter⸗ 
nationale Politik in Europa jeinen Einfluß aus⸗ 


üben werde. 

„ 9. Februar. Sämtliche An⸗ 
geſtellte der Schiff fahrtsgeſellſchaften in Bombay, 
Calcutta, Madras und Colombo haben den 
Ausſtand erklärt. 

Peking, 9. Februar. Der Vizekönig von 
Nanking hat den Befehl erhalten, ſich nach 
Shanghai zu begeben, um den Prinzen Heinrich 
zu empfangen. 

Havanna, 9. Februar. Die Spanier haben 


die Aufſtändigen in zwei Gefechten beſiegt; 1 "a 


man erwartet die Ankunft des Generals Blanco, 


